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1888 segelt en der frischvermählt e 
junge Lord Greystoke und seine Gatt In 
von Dover nach Afrika. er hatt e den 
Auft rag, gerücht en über die schänd-
liche Behandlung schwarzer Unt erta-
nen in einer brit Ischen Kolonie an der 
afrikanischen Westküst e nachzugehen. 
Lord Greystoke führt e den Auft rag nie 
aus, ja er erreicht e noch nicht einmal 
seinen best Immungsort.
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In Freetown angekommen, chart ert en 
sie die „Fuwalda", um an ihren Best Im-
mungsort zu gelangen. Hier ver-
schwanden Lord und Lady Greystoke 
auf myst eriöse Weise von der Bild-
fläche und niemand hört e je wieder 
et was von ihnen. Zwei Monat e spät er 
sucht en sechs brit Ische Kriegsschiffe 
den Südat lant Ik nach einem Lebens-
zeichen von ihnen ab.

Auf hoher See angelangt, schlug 
der Kapitän der „Fuwalda" mit enem 
fürcht erlichen Hieb einen alt en 
Mat rosen nieder, über den er gestol-
pert war. Die Brutalität des Schlages 
veranlasst e den kräft Igen Schwarzen 
Michael, den Kapitän auf die Knie zu 
zwingen. Das war Meut erei. Wut ent-
brannt zog der Kapitän einen Revolver 
aus der Tasche und schoss.

Lord Greystoke schlug den Arm des 
Kapitäns beiseit e und rett et e so dem 
Schwarzen Michael das Leben. So fügt e 
sich das erst e Glied in eine Kett e er-
staunlicher Ereignisse, deren Endpunkt 
das Leben eines zu diesem Zeitpunkt 
noch Ungeborenen sein sollt e, eines 
Lebens, das in der Geschicht e der Men-
schen nicht seinesgleichen hat.

Als sich der Verdacht einer organi-
siert en Meut erei bestät Igt e, eilt en
sie in ihre Kajüt e. Selbst ihre Bett en 
waren auseinandergerissen. Eine 
gründliche Suche ergab, dass nur 
Lord Greystokes Revolver und Mu-
nit Ion verschwunden waren. Die 
düst ere Ahnung einer bevorst ehenden 
blut Igen Katast rophe beschlich sie.

Lord Greystoke öffnet e den ge-
falt et en Zett el, der unt er der Kabi-
nentür durchgeschoben worden war. 
Er ent hielt in ungelenker Schrift die 
Warnung, den Diebstahl des Revolvers 
unt er Gefahr für Leib und Leben nicht 
zu melden. Lady Greystoke wurde 
bleich, als sie sich fragt e, welches 
Schicksal ihr wohl bevorstünde.

Der Anblick, der sich Lord Greystoke 
bot, als er am nächst en Morgen an 
Deck kam, bestät Igt e seine schlimmst en 
Befürchtungen. Ein Schuss fiel, dann 
noch einer und noch einer. Die ge-
samt e, bunt zusammengewürfelt e 
Mannschaft der „Fuwalda" hatt e 
sich unt er Führung des Schwarzen 
Michael gegen die kleine Gruppe von 
fünf Offizieren gest ellt.

Wüt end stürmt en die blut rünst Igen 
Gesellen auf die Offiziere ein, die die 
verhasst e Autorität des Schiffes wi-
derspiegelt en. Die meist en waren mit 
Bootshaken, Äxt en und Brecheisen be-
waffnet. Die Offiziere wichen vor dem 
unerbitt lichen Ansturm zurück. Ein 
Beil spalt et e dem Kapitän den Kopf 
von der St Irn bis zum Kinn.

Auf beiden Seit en wurde derart 
fürcht erlich geflucht, dass sich das 
Deck der „Fuwalda" in Verbindung mit 
dem Knallen der Feuerwaffen und 
dem Schreien und Stöhnen der Ver-
wundet en in das Ebenbild eines Irren-
hauses verwandelt e. Kurz und grau-
sig war das Werk, das die Meut erer 
vollbracht hatt en.

Obwohl äußerlich ruhig, war Lord
Greystoke doch sehr besorgt, denn
er fürcht et e um die Sicherheit seiner
Frau und des kleinen, ungeborenen
Greystoke, sollt en sie in die Hand
der wilden Meut e fallen. „Hier sind 
noch zwei für die Fische!" brüllt e
einer von der Mannschaft, als er
mit erhobener Axt auf sie zustürzt e.

Doch der Schwarze Michael war 
schneller als der Seemann, der mit 
der Axt auf Lord und Lady Greystoke 
losgegangen war. Er st reckt e ihn mit 
einer Kugel nieder. „Ich bin jetzt der 
Kapitän, und mein Wort gilt!", sagt e 
der Anführer der Meut erer, während 
er seine Kameraden drohend an-
blickt e. „Das hier sind meine Freunde. 
Wehe, ihr legt Hand an sie!"

Am fünft en Tag nach der Ermordung 
der Offiziere kam Land in Sicht. Sie 
erfuhren, dass man sie hier samt ihrer 
Habe an Land bringen wollt e. Alle 
Einwände gegen die Unmenschlichkeit, 
sie an einer unbekannt en Küst e aus-
zusetzen und schutzlos wilden T Ieren 
oder gar noch wilderen Menschen 
preiszugeben, stiessen auf absolut
taube Ohren.

Noch ehe es dunkelt e, lag das Segel-
schiff friedlich in einer landumschlos-
senen Bucht vor Anker. Der umgebende 
St rand war mit wundervoll subt ropi-
schem Grün bewachsen, während in der 
Ferne das Land vom Meer aus anst Ieg 
zu einem Tafelland, das fast lückenlos 
mit Urwald bedeckt war. Nirgendwo 
waren Anzeichen menschlicher Ansied-
lungen zu sehen.

Weder Bitt en, noch Drohungen oder 
das Versprechen einer Belohnung be-
eindruckt en den Schwarzen Michael. 
„Ich bin der einzige Mann an Bord, der 
Sie beide nicht lieber tot sähe. Sie haben 
mir einmal das Leben gerett et, dafür 
rett e ich jetzt das Ihrige. Morgen 
werden Sie an Land gebracht." Aus den 
t Iefen Schatt en des fernen Dschungels 
war Löwengebrüll zu vernehmen!

Als sich Finst ernis über die Erde legt e, 
schmiegt e sich die Frau eng an den 
Mann in angst erfüllt er Vorahnung 
der Schrecknisse, die ihnen in den 
grauenhaft schwarzen Nächt en an 
diesem einsamen und verlassenen 
Küst enst reifen bevorstanden. Welches 
schreckliche Schicksal mocht e sie 
wohl in diesem düst eren T ropenwald 
erwart en? 
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